
Ika·~IiI$-JÜll1ger' wehren sich 
A iS ein Stück "Frie

densstiftung" be
zeichnete Dr. Heiner 

Geißler, Vorsitzender des 
Kuratoriums Sport und Na
tur, in einem Grußwort die 
GruJldlagenstudie über den 
tatsächlichen . Beunruhi
gungseffekt von Drachen
seglern und Hängegleitern 
auf Wildtiere. Die Auseinan
dersetzung zwischen den 
klassischen Naturnutzern 
und jenen noch relativ jun
gen Sportarten war nämlich 
in letzter Zeit zunehmend 
emotionsgeladen geführt 
worden. In Deutschland hat 
ein neues Luftrecht die Si
tuation der rund 30 000 
Gleltschirm- und Drachen
flieger, die zu gut 90 Prdzent 
im Deutschen Hängegleiter
verßlnd organisiert sind, zu
dem, insofern einschnei
dend verändert, als Flugge
lände künftig einer Zulas
sung bedürfen. Da bis vor 
kurzem wissenschaftlich 
fundierte Ergebnisse zur Be
urteilung der Eignung be
stimmter Gelände aus Sicht 
des Naturschutzes fehlteh, 
gab der DeUtsche Hänge
gleiterverband den Auftrag 
zu dieser FeldstUdie. 

Drachenflieger und Gleitsegler sehen 
sich seit Jahren wachsender Kritik von 

Jägern und Naturschützern 
ausgesetzt. Jetzt veröffentlichte die 

Wildbiologische Gesellschaft München 
eine Studie zur objektiven Beurteilung 
der Beunruhigung des Wildes durch 

diese Sportarten. 

on kaum Reaktion 

Seit 1992 untersuchte die 
WIldbiologische Gesell
schaft München <WGM) den 
Einfluß des Drachenfliegens 
und Gieitsegelns auf Wild
tiere. Vornehmlich mit der 
Durchführung der Beobach
tungen beschäftigt waren 
Albi" Zeitler und Dr. Bert-

und brachenfliegen beunruhigt 
Wildtiere weniger, als oft vermutet wird. 

ram Georgli. Den Schwer- • 
punkt der UntersUChung bil- me, in 20 p'rozent wichen sie 
deten Feldversuche im gemächlich in deckungsrei-
Ob 11" 0 b' I d' cheres Gelände aus und in 5 
Au;:er~:~k!t ~e~~~de~ Prozent der Fälle flüchteten 
dem Verhalten von Gem- sie. Der raum-zeitliche Ta-
sen, Rotwild, Rauhfußhüh- g~s- ul")d Jahresr~ythmus 
nern und Adler. Quantitativ wird nach Ansicht der bei-
kamen die Biologen zu fol- den Wildbiologen weniger 
gendem Ergebnis: In 75 Pro- beeinflußt, als zunächst an-
zent der Fälle (180 beobach- genommen. 
tete Reaktionen von Gem- Die auf den ersten Blick kon-
sen und Rothirschen) zeig- trären Ergebnisse dieser 
ten die Tiere keine Reaktion Studie zu den kürzlich ver-
auf Drachen und Gleitschir- öffentlichten Ergebnissen 
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einer Schweizer Untersu
chung (s. "Pirsch" 2/94) wi
dersprechen sich nach Dr. 
Georgii in keiner Weise. 
Ausschlaggebend für das 
Verhalten der Wildtiere, Pa
nik oder gelassene Reak
tion, ist einmal der Gewohn
heitsfaktor und zum ande
ren die Beschaffenheit des 
Geländes (s. Grafiken). 
Dort, wo den Wildtieren eine 
gewisse " Lernzeit" zuge
standen wird, also in stark 

frequentierten Fluggebie
ten, kommt es bald zur Ge
wöhnung an die fliegenden 
Sportler. In unregelmäßig 
überflogenen Gebieten 
kommt es dagegen sehr viel 
häufiger zu Fluchtreaktio
nen mit all den negativen 
Auswirkungen auf das 
Raum-Zeit-Verhalten. Eben 
weil in der Schweiz vor al
lem das "Gleitschirmwan
dem", mit sehr variablen 
Flugstrecken mehr prakti
ziert wird als Start und lan
dung auf bekannten Flugge
bieten, sind die Schlußfol
gerungen der Schweizer 
entsprechend unterschied
lich zur in Deutschland aus
geführten Studie. Das be
deutet aber auch, daß bei 
uns das "Streckenfliegen" 
zu größerer Beunruhigung 
des Wildes führen kann. 

Ein weiterer Faktor, der das 
Verhalten der Tiere bei Auf
tauchen des "Superadlers" 
beeinflußt, ist die Möglich
keit, schnell Deckung zu su
chen. Gams und Hirsche, 
die sich in Deckungsnähe 
aufhielten, flüchteten selte
ner. Empfindlich reagieren 
Wildtiere dagegen in offe
nen Mattenregionen solcher 
Gebirgszüge, die nur selten 
überflogen werden. 

Flugbetrieb, 
Wanderer und Jagd 

In einigen Studiengebieten, 
in denen neben Drachen
und Gleitschirmfliegern 
auch noch Wanderer unter
wegs sind, machten die 
Wildbiologen folgende Er
fahrungen: 
• Gemsen mieden Bereiche 
mit Wanderwegen, unab
hängig vom Flugbetrieb. 
Außerdem tauchen die er
sten Wanderer in der Regel 
weit vor den ersten Seglern, 
die eine bestimmte Thermik 
brauchen, auf. Bei beson
ders dichtem Wegenetz ge
rät Gamswild bei "Aus
weichmanövern" zuneh
mend in Bedrängnis. In sol
chen Gebieten reagieren die 



Tiere bei starkem Wander
aufkommen dann beson
ders empfindlich auf den 
Flugbetrieb . 
• Nicht bestätigt hat sich in
des die Vermutung, daß ho
her Jagddruck zu empfindli
cheren Reaktionen derWild
tiere auf Drachen- oder 
Gleitschirme führt. Am in
tensiv bejagten Flugberg 
zum Beispiel wichen die Tie
re zwar beim Auftauchen 
von Wanderern fast immer 
in DecklJi'lg aus, nicht aber 
beim Anflug von Drachen 
und Gleitschirmen. 
Georgii und Zeitler, die eine 
hohe Bereitschaft der Hob
bypiloten zu einer rück
sichtsvollen Sportausübung 
bestätigen, kommen zu fol
gender Bilanz bei der Be
wertung jener Sportart: Falls 
das Flugaufkommen nicht 
weiter steigt, gibt es nur ge
legentlich Konflikte mit 
Wildtieren. Wirkliche Schä
digungen von Wildbestän- · 
den konnten sie nicht fest
stellen. Kritisch betrachtet 
werden muß aber das Strek-
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Je seltener ein von Piloten überflogen wird, desto größer ist die Wahr
scheinlichkeit, daß Wildtiere auf Drachen und Gleitschirme mit Rucht reagie
ren. Je mehr Deckung sich in erreichbarer Nähe von Wildtieren befindet, um so 
weniger Reaktion zeigen sie auf Drachen oder Gleitschirme. 

kenfliegen über weitgehend 
unberührten Gebieten. Ob
wohl für jedes Fluggebiet in
dividuelle Lösungen ge
sucht werden müssen, ge
ben die Wildbiologen drei 
grundsätzliche Empfehlun
gen: 
• In Gebieten mit intensi
vem Flug- und Wanderbe-

trieb sind beide Nutzungs
formen so aufeinander ab
zustimmen, daß sich die 
Wirkungen auf Wildtiere 
nicht verstärken. 
• Über empfindlichen Ein
stands- und Brutgebieten ist 
der Flugbetrieb so zu regeln, 
daß Störungen vermieden 
werden. 

• Zu diesem Zweck sind für 
Problemgebiete auf der 
Grundlage der örtlichen 
Kenntnisse von Jägern und 
Naturschützern über die jah
reszeitliche Verbreitung von 
Tierarten und der Piloten 
über Flugrouten Konfliktbe
reiche darzustellen. 

Dr. Susanne Linn 
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